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Meist völlig unbekannt, in manchen Fällen durchaus auch mit 
kritischem Fragezeichen zu versehen, sind die Wechselbezie-
hungen zwischen Staat, Politik und Freimaurerei in Baden. 
Markgraf Karl Friedrich von Baden (1782-1811), der später 
(1806) erste Großherzog von Baden, 2 wurde während seines 
Besuches in London im Jahre 1746 in den Bruderbund der Frei-
maurer aufgenommen. 3 Er, der zugleich Ehrenmitglied der 
Loge „Karl zur Eintracht" in Mannheim war,4 anerkannte die 
Freimaurerei zwar nie offiziell - wie dies z.B. Friedrich der 
Große in Preußen getan hatte-, war als Herrscher jedoch ein 
sehr aufgeklärter Absolutist. Während seiner Regierungszeit 
von 73 Jahren war er ein sehr fortschrittlicher Landesvater, der 
sowohl die Folter (1767)5 als auch die Leibeigenschaft (1783) 
abschaffte.6 Unter seiner Herrschaft wurde das neue, badische 
Landrecht, entworfen und entwickelt durch Johann Nikolaus 
Friedrich Brauer7 und den Grundzügen des Code Napoleon 
folgend, geschaffen und in Kraft gesetzt.8 

Einer der bekanntesten und bedeutendsten Verwaltungs-
fachleute seiner Zeit war Johann Georg Schlosser (1739-1799).9 

Markgraf Karl Friedrich ernannte den Freimaurer10 zum Ober-
amtmann der Grafschaft Hochberg (Amtssitz Emmendingen). 
Markgraf und Oberamtmann waren jedoch nicht immer glei-
chen Sinnes, vor allem im Hinblick auf Reformen im sozialen 
und landwirtschaftlichen Bereich. Aber viele Freimaurer waren 
in hohen militärischen, administrativen und kirchlichen Äm-
tern tätig. Selbst der von badischer Seite als erster Erzbischof 
von Freiburg gewünschte Ignatz Heinrich von Wessenberg 
(1774-1860, Generalvikar des 1821 aufgelösten Bistums Kons-
tanz) soll Freimaurer gewesen sein. 11 Definitiv nachweisbar ist 
hingegen, das Johann Evangelist Engesser (1778-1867, Priester-
weihe 1801, Freimaurer 1809, Direktor der katholischen Kir-
chensektion im Ministerium des Inneren) Mitglied der Freibur-
ger Loge „Zur Edlen Aussicht" war.12 

Im Jahre 1803 wurde Baden durch die 13 Organisations-
edikte verwaltungsmäßig völlig neu organisiert.13 Durch die 
Organisationsedikte bekamen beispielsweise alle christlichen 
Konfessionen die rechtlich gleiche Stellung14 eingeräumt. Autor 
der Organisationsedikte war Johann Nikolaus Friedrich Brauer. 
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Von den Organisationsedikten 1803 zu unterscheiden sind die 
Konstitutionsedikte. Im ersten Konstitutionsedikt15 wurde fest-
gehalten: ,,Jeder Mensch, wes Glaubens er sei, kann Staatsbür-
gerrechte genießen." Im Juli 1808 versprach Großherzog Karl 
dem badischen Volk die Gewährung einer Verfassung und die 
Schaffung einer Volksvertretung.16 Im Januar 1809 erhielten 
auch die Juden in Baden eine, zumindest teilweise, kirchen-
rechtliche Gleichstellung. ,,Die Judenschaft in Baden bildet 
einen eigenen konstitutionsmäßig aufgenommenen Religions-
teil unserer Lande, der gleich den übrigen unter seinem eige-
nen, angemessenen Kirchenregiment steht, [ ... ] ."17 Zur eigentli-
chen bürgerlichen Gleichstellung kam es jedoch erst 1862.18 In 
den Jahren 1808/09 und 1816 folgten zwei Verfassungsent-
würfe. Die Verfassung von 181819 (entworfen und entwickelt 
von Karl Friedrich Nebenius (1784-1857), zum Freimaurer auf-
genommen 1809 in Besan~on) garantierte individuelle Frei-
heitsrechte und Gleichheit vor dem Gesetz. Sie war Deutsch-
lands liberalste Verfassung überhaupt. 

Zur gleichen Zeit wurden in Baden die beiden christlichen 
Kirchen auf organisatorisch neue Grundlagen gestellt: Aus der 
lutherischen und der reformierten Kirche wurde die „Verei-
nigte evangelisch-protestantische Landeskirche in Baden1120 

geschaffen, eine einzigartige Konsensunion beider protestanti-
scher Konfessionen. Durch päpstliche Bulle erhielt die rö-
misch-katholische Kirche in der Form des Erzbistums Freiburg 
1821 ihre heutige Gestalt.21 

Baden war, schon lange vor seiner Erhebung zum Großher-
zogtum von Napoleons Gnaden und bis zur Schaffung des 
Deutschen Reiches 1871, 22 ein Pufferstaat, der vor allem franzö-
sischen Interessen zu dienen hatte. 23, 24 Seit der Französischen 
Revolution und durch das Zeitalter Napoleons hindurch wurde 
dies durch zahllose Souveränitätsverletzungen dokumentiert: 
Den Rastatter Gesandtenmord 179925 (französische Diploma-
ten aJs Opfer „befehlsüberschreitender" österreichischer Solda-
ten des 11. Szekler Husarenregiments), 1804 die militärische 
Entführung französischer Emigranten aus Offenburg26 und im 
gleichen Jahr die Entführung des Prinzen Louis Antoine Henri 
de Bourbon-Conde Duc d'Enghien durch ein militärisches 
Kommandounternehmen aus Ettenheim,27 sowie im Jahre 
1807 die gewaltsam erzwungene Auslieferung des Barons Auer-
weck28 an Frankreich. Unter Napoleon, dem Schwiegervater des 
Großherzogs Karl Friedrich Ludwig (1786-1818, Großherzog ab 
1811; er hatte 1806 die Adoptivtochter Napoleons, Stephanie 
de Beauharnais, 29 kaiserliche Hoheit, geheiratet) war Baden ein 
französischer Satellitenstaat. Erst nach der Völkerschlacht von 
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Leipzig wandte man sich vom Schwiegervater ab, als dieser 
ohnehin auf verlorenem Posten stand. 

Im Großherzogtum Baden existierten zwei freimaurerische 
Großlogen: der „Badische Landeslogenverein" (seit 1809 in 
Freiburg) und der „Großorient von Baden" (seit 1807 in Mann-
heim). 30 Die Freiburger Loge „Zur Edlen Aussicht" hatte ihr 
Gründungspatent im Jahre 1784 durch die Großloge von Öster-
reich erhalten, gehörte der Breisgau bekanntlich doch bis 1805 
(Friede von Pressburg) zu Österreich und wurde erst danach 
badisch. Die Mitglieder der Freiburger Loge waren deutlich 
„Pro-Habsburg" orientiert. Man wünschte sich die Heimkehr 
des Breisgaus zu Vorderösterreich. 

Andererseits war der „Großorient von Baden", wie schon 
sein Name nahelegt, eng mit dem „Großorient von Frankreich" 
(,,Grand-Orient de France") verbunden. Diese Beziehungen 
waren sicher nicht nur freimaurerischer, sondern auch politi-
scher Natur. Zum „Großorient von Baden" gehörte auch die 
einzige badische Feldloge jener Zeit, von der vermutet werden 
darf, dass sie - französischen Traditionen folgend - wohl mit 
dem Regiment von Hochberg verbunden war. 

Konfessionell war es übrigens so, dass gemäß der regionalen 
Verteilung der „Landeslogenverein" wohl mehr katholische, 
der „Großorient" wohl mehr protestantische Mitglieder auf-
wies. 

Das Ergebnis all dieser Entwicklungen war, dass Großherzog 
Karl Friedrich Ludwig im Jahre 1813 ein landesweites Verbot 
aller geheimen Verbindungen, gerade auch der Freimaurerei, 
erließ.31 Die Völkerschlacht von Leipzig und der „Frankfurter 
Akzessionsvertrag"32 hatten ihre Spuren hinterlassen. 

Politisch ist es nicht vermessen, sehr plakativ zu sagen: 
Frankreich (Kaiser Napoleon 1., der Großherzogs Schwiegerva-
ter) schuf Baden in seiner heutigen Gestalt in den Jahren 
1805/06, 33 und Rußland (Zar Alexander 1., des Großherzogs 
Schwager) rettete Baden auf dem Wiener Kongress.34 Aber dort 
hatte ja bekanntlich selbst Metternich ein Interesse daran, 
Frankreich nicht zu sehr zu schwächen - damit Preußen nicht 
zu sehr erstarken möge, und auch Russland nicht zu sehr sei-
nen Einfluss nach Westen ausbauen könnte. 

Jedenfalls haben Badens Freimaurer, egal welcher der bei-
den Richtungen sie angehörten, einen weitaus größeren Ein-
fluss auf die badische Politik jener Zeit ausgeübt als allgemein 
bekannt ist oder angenommen wird. 
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lch glaub' und hoff' es - doch ich weiß es nicht. 
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Durch Taten glaub ich würdig zu verehren den Geist, der mich wie sie erschuf. 
Und tret' ich einst dann aus des Grabes Tiefen hin vor des Weltenrichters Angesicht 
So wird er meine Taten strenge prüfen, doch meinen Glauben - nein, das glaub ich nicht! 
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